
für den eingefleischten Pharisäer C1iMN Berg VO  $ Vorurteilen den Heiden
egenüber uberwınden StELS NCUC Versuche machen So
können WI1I verstehen dafß Paulus SC1INECT Heidenmission vielleicht
Jahre brauchte, bıs SE den rechten Modus gefunden hatte €1 kläarte
sıch SC1IMN Bewußtsein für dıe Heıden ahnlichen Sinne da
SC1MNM WIC Gottesknecht Doch VO  w Berufung, dıe durch Reflexion
hervorgerufen wurde, kann keıine Rede SC11H Wie oft SC1INCIHN T1e-
fen betont (Röm 13 15 15 Kor (rzal Eph 2.8) wurde
iıhm 1Ne besondere Gnade verliehen, dıe na SC1NCS Apostolates (vgl
Röm L: 5) Diese NXDLC WarTr C5S, dıe Paulus ZU „Apostel für dıe Heiden“
(Röm II 13) gemacht hat

£g.  al 1 D7& (1 ım Q2

DAS BESCHAULICHE KLOSTER IN MISSIONSLAND
UVon USO TAan OFM

Was h  1er dargestellt werden soll 1st nıcht die aktive Missionsarbeit
monastischer Gruppen WIC S1C NUur die wichtigsten CHNNCH
die Benediktiner VO'  - St Ottilien Ostafrıka und Ostasıien, die belgischen
Benediktiner Katanga un!: Iransvaal un die spanıschen Australiıen
eisten Eıs geht auch ıcht die Spannung, die sıch diesen Missions-
klöstern erg1ıbt zwischen monastischem en un Forderung des Mis-
s1ıonsapostolates Das beschauliche Kloster Missionsland 1st die SpC-
zıfisch un ausschliefßlich monastische Gründung Missionsgebiet die
LUr das Zael hat neuerschlossenen christlichen Territorium mıt
dem Christentum auch das Mönchtum einzupilanzen, „implanter l’organe
contemplatif de la nouvelle Kglıse 2 Der Träger dieser ewegung 1St
deshalb nıcht der missionariısche Mönch den die genannten benediktini-
schen Verbände Missionswerk einsetzen sondern der Mönchmissionar

1eweit diese Spannung gehen kann, ZCISCH dıe beiden Irappistengründungen
Mariannhill 1882 un: Bamanıa/Belg Kongo 1894) die sıch für das
Apostolat entschieden Aus ersterer wurde 1909 dıe Marıannhiller Missiıons-
kongregation dıe Konventualen der belgischen Gründung traten 1926 großenteils

den Herz- Jesu-Missionaren er
EGUISE SOCist Aux Missı0ns L’Heure des Moines Message des Moines

noltre em  S (Paris 1958 366
In den französischen Jlexten Miıss:ıonnaıre-moine un Moine-m1issıonna1ıre



Das Ideal
Die treibenden Kräfte c5 sind VOT allem französıische Benediktiner un
Reformierte Zaisterzienser verstehen iıhr monastisches en 1n exklusıv
kontemplatıvem Sınne.* In dieser Schau sıieht der Mönch seine Primär-
aufgabe 1n der Leistung der Adoratıo VOT dem Vater Er weilß sıch als
kortsetzer der VO menschgewordenen Gottessohn dem Vater geschenkten
Verherrlichung, die immer 1n der Kirche erhalten werden MUu: er
gehoört das monastische Leben reilich ıcht 1n dieser oder jener h1-
storisch bedingten Ausformung wesentlich ZU  —_ Kirche und darf auch
der Missionskirche ıcht vorenthalten werden.® Wiıe Christus se1ne An-
betung stellvertretend für die an enschheıit leistete, mu auch der
Onch, der diese Tätigkeit fortsetzen wıll, sıch als Stellvertreter wIıssen.
Deshalb ıst dıe monastische Abte1 notwendigerweise aufs engste mıt ıhrer
geographischen un!: geıistıigen mgebung verbunden, un: der einzelne
önch weilß sich mıt dieser Umwelt eIN1£. Von hierher trıtt den
Moönchmissionar die Forderung der Adaptatıon, die damıit viel tiefer
reicht als die blofße Anpassung außere ebensformen. Der Mönch-
mıssıonar soll einer Aaus dem remden Volke werden, W1e Christus
einer Aaus uns geworden iıst das aber ıcht A4Uus apostolischer Überlegung
oder seelsorglicher Klugheit, sondern Aaus dem Gedanken die ort-
führung des Werkes Christi] heraus. Der Mönchmissionar adaptiert S1
damıt dıe nbetung des Missi:onslandes un -volkes dem Vater
darbringen kann. Er bemuht sıch eine geıistige Bluts- un Bruder-
gemeinschaft, nıcht, die monastische Gründung rascher sıchern und

festigen, sondern se1ne Adoratıo mıiıt der des betreffenden Volkes
besser iıdentifizıeren können. arle S spricht 1n seiner „Mystique
de l’ Adaptatıon“ VO einer „incarnatıon ethn1ıque" S1C muß der onch-
m1ıssı1o0nNar 1n besonderer Weise von sıch verlangen. Damlit wiıird hier schon
eutlıch, daß das Zuel des Mönchmissionars ıcht eine europäische €e1
1m afrıkanıschen oder asıatıschen aum se1ın kann, sondern NUr eine e1N-
heimische Klosterfamilie, be1 der jene Identifizıerung siıchersten
garantıert ist

Die monastische FKamılıe wiırd VO  - jeher SCrn mıiıt der urkirchlichen
Gemeinschaft verglichen. ana gult das Mönchtum als „lebendiges

4 denke hierbei Arbeiten VO  - COouvSsIN, LECLERCO, BOUYER und
DEGUISE, deren Konzeption VO Mönchtum diesen Ausführungen teilweise

zugrunde liegt
Dom ABRIEL SORTAIS, Generalabt der Reformierten Zasterzienser: „Les L1OU-

velles chretientes ont droıt reCevoIlIr la VvIie de l’Eglise dans SO  - integrite, >

et est devo1ır strıct, POUT quı la possedent deja f{orme contemplative,
de venır leur faciliter la decouverte et de permettre 4U X vocatıons de
S €panouir SUTr place Grands La€s,; 183 anV. 18
6 Etudes Missıologiques, 19/120.



Heimweh“ nach der Urkirche. Diese Vorstellung, auf 1e ] Missions-
kirche angewandt, g1bt dem Mönchmissionar DG weıtere Aufgabe die
Erstbegeisterung des kırchlichen Lebens erhalten. Jede relig1öse Be-
kehrung kennt iıhren Anfäangen NC eıt hoöchster Intensität. Diesen
Erstlingseifer collte das einheimische Mönchtum möglıchst ange dem
Volke erhalten un WCNN Parallele ZUT Gesamtkırchengeschichte
uüber das Missionsland die konstantinische Periode“ ‚S SCZOSCH 1st ollten
die Klöster VO einstıgen Eifer Zeugn1s geben Das aber wieder nıcht
apostolisch seelsorglıchem Wirken sondern durch ıhr S- monastisch-
kontemplatives Daseın miıt SeINET alleinıgen Hınordnung auf die Glorıa
De: Dazu gehört noch C111 weıterer Wesenszug des Mönchtums Es VCI-

körpert besonderer Weise den eschatologischen Charakter des Chri-
stentums Seine tiefe Fulle und Werthalftigkeit kommt dem Möoönchs-
leben gerade Aaus SCINCM ausschließlichen Bezug auf die Eindzeit der
jenseıtıge hımmlische Wandel gewıssermalßen schon OTWESSCNOMMEN
wiıird Damit fäallt dem Onchmissionar Missjionsland dıe Funktion
L& die unabweisbare Hınordnung des christlichen Lebens aufs Jenseıts
ıchtbar un glaubhaft darzustellen Als durch und durch relig10ser
Mensch kommt der einzelne Mönchmissionar damıiıt besonderer relig1-
SCI Strahlungskraft

Die Verwirklichung
Was ist auf dieser Grundlage u  =) monastischen Gründungen

Mıssıonsland verwirklicht? ® Der statıstısche Befund WEIST auf Afrika als
das bevorzugte Land unter den Missionsgebieten 10 Die neugegründeten

BACHT Heimweh nach der Urkirche, Liturgie un Mönchtum (1950)
GEe 278

EGUISE 371
Die Quelle für dıe folgenden Ausführungen 1st C1N Arbeitsbericht hrsg VO  —

Denis Martın OSB Prior VO  $ Toumliline/Marokko Er umfaßt Reise-
bericht durch die monastischen Gründungen Afrikas I1 Lagebericht den
Abtprimas Kalın ZU Abtekongreiß der Benediktinerkonföderation 1959
111 Statistische Anmerkungen, Diskussionsbericht un Briefbelege
Der Arbeıtsbericht wırd ıtıert als 11 111 und Jeweilıge deitenangabe

Außerhalb Afrikas sınd als mönchmissıionarısche Klöster diesem Sinne ZU

erwaäahnen:
d ı *3 Si-han/China (heute ı Chengtu/Californ.),

Thien-An/Vietnam,
Kep/Cambodscha,
Asiırvanam/Indien:

Reformierte 1 S 5 'Ta chan Lantao/Hongkong
Phare/J]apan,
Rawa Seneng/]ava,
Southern Star und Tarrawarra/Ozeanien



afriıkanischen Klöster sollen für die folgenden Ausführungen als Modell-
fall dienen.

Zunaächst fällt auf 1le Gründungen sS1nd schr Jung. Sie entstanden
eigentlıch erst waährend der etzten zehn a.  XE Was die Gründer anbe-
angt, zeıgt sıch i1ıne weıtere Gemeinsamkeit: Sie kommen bıs auf
weniıge Ausnahmen A4aus Abteijen Frankreichs un Belgiens 1, eın deut-
lıches Zeichen für die Aufgeschlossenheit und monastische Lebendigkeit
dieser Klöster, unter denen sıch besonders die benediktinischen Hauser
AUS dem Verbande VO  =) Pıerre-qui-vire auszeichnen.!?

Die Gründungsgeschichten der einzelnen Niederlassungen weısen
daraufhin, daß nıcht ach einem einheıiıtlichen Plan vVvOrSCSanSCH wurde.
Keine übergeordnete nstanz hat etwa Afrıka VErMCESSCH, jetzt für
jeden wichtigen Knotenpunkt iıne monastische Gründung verlangen.
Vıelmehr ergaben sıch die einzelnen Gründungen AQus gunstıgen, ftast
zufäalligen Begegnungen VO  - Missionsbischöfen, die Mönche suchten, und
Abten, die gründen bereıiıt WarcCcmı

Solch 1ne Gründung bietet 1in jedem Falle WEeEe1 Möglichkeiten
1NC Abtei schickt i1ne große Kolonie etwa ZWaNZıg Mönche AausS,
die 1m Missionsland sofort das reguläre Mönchsleben fortsetzen können.
Die andere Möglichkeit: Es wırd NUur 1ne kleine Gruppe ausgesandt
vielleicht drei oder vlier Mönche; diese wenıgen Mönche wollen lediglich
helfen, Eunheimische 1Ns klösterliche Leben einzuführen, sich danach
wıeder zurückzuziehen. Die erste Gründungsart au Gefahr, eın europa-
isches Kloster nach Afrıka verlegen, das dort immer en Fremdkörper
leiben wird. Es wırd i ohl kaum eiıner echten Inkarnation 1m
Missionsland kommen. Die zweıte Art stellt die Gründermönche
hochste Anforderungen; S1e kann sehr leicht ZU Zertftall des klösterlichen
Lebens führen: aber S1e ist trotzdem der siıcherste Wesg, schnell einem
einheimischen Moönchtum ZU kommen. Die kleine Gründungsgruppe wurde
deshalb 1m VEISANSCHNCH Jahrzehnt auch bevorzugt.

11 5 Herkunft sınd Peramiho-Liganga durch St Ottilien JIlemcen
durch Walzer OSB, dıe Zisterzienser VoO  — Asmara/Athiop.;

die Reformierten Zisterzienser in Lumbwa/Brit.-Ostafrika.
Vıelleicht bricht sıch darın etwas VO mı1ssıonarıschen Eifer Bahn, der diesem

Verband VO  e} seinem Gründer Abb Muard mıtgegeben wurde.



Statistische Übersicht
Gründer eıt Heutiger Starıd

Benediktiner:
Toumliline/Marokko Abtei En-Calcat/

Frankreich 9592 32 Mönche
JT1lemcen/Algerıiıen alzer OSB 950 4 (”) ”

Kansen1i1a/Kongo Abte!i St Andr:  e
de Bruges 1947/19592 83

Bouenza/Kongo Abte!i Pıerre-qui-vıre/
Frankreich 1958

Liganga/langan) ıka Abtei Peramıho-
St Ottilien 956 11

Gihinda-Muyaya/ Abtei Maredsous/
Ruanda-Urundıi Belgien 1958

Ambotraivo/Mada-
gaskar Abte!i Pierre-qui-vire 1‘954 25 (?

I1 Zısterziıienser:

Asmara/Athiopien Abte] (lasamari/
talıen 1940/1947 24 Mönche

Debre Mariam/
Asmara 956Athiopien

Cheren/Athiopien Asmara 959
(alle 1mM koptiscixen Ritus)

11II Reformierte Zısterzıenser (Yrappısten):
1hıbarıne/Algerıen Abtei Aiguebelle/

Frankreich 947 MöncheObout/ Kamerufi Abtei Aiguebelle/
Frankreich 951 17

Mokoto/Kongo Abtei Scourmont/Belg. 054 11
958Kanaza-Kiwı/Kongo Abte] Achel/Belg.

umbwa/Brit i Tiılburg/
Ostafrika ollan 058 13

Fianaramizao. Abte1i Mont-de Cats/
958Madagaskar Frankreich

Dazu kommen 1mM afrıkanıschen aum noch 5

Klöster der Benediktinerinnen, Klöster der Zaisterzienserinnen un!
Klöster der Reformierten /asterzienserinnen. Außerdem wurde schon

ıne große Anzahl Niederlassungen anderer kontemplativer Frauen-
orden gegründet.



Eıinzelne Klostergründungen
Dıie bedeutendste Gründung ist n 1 1m Ap. Vıkarıat Katanga,

ongo Das Gebiet ist der el St Andre-Brügge anvertraut. Während
des zweıten Weltkrieges baten etliche junge Afriıkaner Aufnahme 1n
die Ordensgemeinschaft iıhrer Missionare.!? Im Junı 1944 wurden dıe
ersten 1 1N€ Art Postulat aufgenommen. Die Postulanten bezogen mıt
ıhrem Magister 1N€ eigene Wohnung, dıie sıch als erstes schwarzes
Benediktinerkloster verheißungsvoll „Cassıno” nannte. Das Ordenskleid
estand AaUuUs der gebraäuchliıchen Schülerkleidung, dazu 1ine Benediktus-
medaıille und für die eıt des gemeiınsamen Gebetes eın weißes Chor-
hemd. 1947 wurde die Neugründung mıt der Angliederung dıe Bel-
gische Benediktinerkongregation offiziell der Benediktinerkonföderation
anges  OSSCN. Im Interesse einer gesunden Weiterentwicklung wurde
das Kloster die gleiche eıt ach Kansenia verlegt, rasch die
Klostergebaude aufgeführt wurden. Die Gemeinschaft F heute uber
&0 einheimische Mönche.

Die Kandidaten werden zunaäachst in en einjahriges Postulat aufge-
NOMMECN; W as dabe;j schulischer Vorbildung verlangt wird, ist noch
iıcht endgültig festgelegt. In diesem ersten Jahr erhalten die Postu-
lanten taglıch eınen kurzen Unterricht uber die Glaubenslehre, die
Kirchen- un Ordensgeschichte un die Liturgie. Dazu kommt einmal 1n
der Woche i1ine Unterweisung ZU Regelverständnis un jeden Abend
1ne Meditationsanleitung. Das sıch das Postulat anschließende Novi-
z1at dauert wWwEe1 Jahre Der Unterricht des Postulates wird hier in VOI-
tiefter Weıse fortgesetzt. Es geht grundlegende religiöse Bildung, auf
der sıch e1Nn Ordensleben aufbauen alßt Nach dieser kanonischen robe-
zeıt werden dreimal die (s„elübde auf Je eın Jahr abgelegt. ana:
erfolgt die Triennalprofeiß, nach deren Ablauf die ewıgen Gelübde. 9058
erreichten die ersten sechs Mönche dieses Zael

Eıne Unterscheidung 1n Mönche un! Konversen, W1€e 1E heutiges
abendländisches Mönchtum durchweg zeigt, gibt CS ın Kansenıa ıcht.
Dom Delacroix, der Prior der klösterlichen Famailie, meınt azu:
„In Kansenia herrscht der Geist der Gleichheit Wie alle Kınder,
läuft auch der Sohn des Häuptlings ackt umher 1n se1iner Kindheit un:
jagt mıt seinen Kameraden den SaAanNzZCch Tag ware unbegreıflıch,
wollte INa  w be1 ıhnen Unterscheidungen einführen.“ 14

Die Küche des schwarzen Konventes ist afrıkanisch. Allerdings reicht
dıe gewoöhnlıche afrıkanısche Nahrung ıcht AauUS, WL dıe Mönche rechte
Arbeit eısten sollen. Daher wiıird S1e notwendıgerweılse europäische

E:
E „Au Katanga le SCNS de l’egalıte. Comme tOus les enfants le

fıls du Chef est pendant Jeunesse, chassant VEC 5C5 camarades tout le
Jour; il est inconcevable qu on etablisse des distinctions entire eux.“

1SS10NS- und Religionswissenschaft 962 Nr.



Verhäaltnıisse angepaßt. Die Erfahrung all der Gründermönche geht ın
dıesem Punkt I1 Soll der junge ONCH echter Mönchsarbeit be-
tahigt werden, mMUu ihm mehr geboten werden, als dıe afrıkanische
Kuche gewöhnlıch eısten Crma$s.

Als Haussprache wurde vorläufig das Französische gewahlt. In dieser
Sprache ist 1ne gemeınsame Unterweisung und Unterhaltung 1e1 eiıch-
ter moöglıch als 1n einem der einheimischen Dialekte. Als besonders ernste
rage wırd diese Angelegenheit 1n den einzelnen Gründungen ıcht
empfunden.

Das agewer. umfalt das gemeınsame Offizium !®, prıvates
un Meditation, dazu das tudium (für die Postulanten und Novizen
der genannte Unterricht, für die Professen die Lesung), die Handarbeıt
(Landwirtschaft und Handwerk), Unterricht ın einer ZU Kloster DU
horenden Schule un karıtative Taätıgkeit iın eıner Jeinen Krankenstation.
„Wir mochten S1e damıiıt lehren, die Karitas üben,” erklärt der Priıor
dazu.!7 Die Handarbeit, nach der Regel durchaus P benediktinischen
Mönchtum gehörig, wollen die Mönche VO  - Kansenia auch bewulßt als
Forderung der Armut verstehen. N1e VOT allem soll iıhnen den Lebens-
unterhalt sichern. Den unmiıttelbaren Beitrag ZU Missionswerk sehen
die Mönche ıcht 1n iıhrer geringen Außentätigkeit, sondern 1in ıhrem
temoıgnage „ıyant für die christliche un heidnische Umgebung.

Dieser belgischen Gründung kommt der deutsche Versuch der ene-
diktiner VO  - Peramiho-St Ottilien nachsten. In ahnlıcher Weise
entsteht dort seıt fünf Jahren ein einheimisches Benediktinerkloster, iın
dem 058 die ersten vier Novizen iıhre zeıtlıchen Gelübde ablegten. !®
Im Unterschied Kansenia werden 1N dieser Gründung I5 San
auch Priester 1n dıe Kommunität aufgenommen, die bis jetzt aber auf
jede priesterliche Tätigkeit außerhalb des Klosters un auf jede prıe-
sterliche Vorrangstellung innerhalb der Klosterfamilie verzichten.

15 I’ „ 51l mangeait m1euUX der afrıkanische Mönch), ı1 travaiıllerait
davantage.”
16 Für Kansenia älßt sıch die Liturgiesprache nıcht angeben; 1n Liganga wurde
das Kısuaheli als lıturgische Sprache gestattet.

1, 36 „Nous YOUlOons leur apprendre pratıquer la charıte
Dom DELACROIX, Grands Lacs,; No 183 Janv 41 DEGUISE, 337

führt dazu Ce1in Wort Ghandis an: „Die Rose ann nıcht sprechen, S1e ist
zufrieden, WECNN S1e ihren uft ausstrahlt: selbst der Blinde kann, hne die
Rose sehen, den uft wahrnehmen. Das ist das Geheimnis des Evan-
gelıums on der Kose. Das kvangelıum, das Jesus gepredigt hat, ist doch besser,
als das VO  » der Rose Lasset daher KUGI: Leben uUu1ls sprechen.“
19 Chronik Uon SE Ottilien, Nach dem neuesten Schematis-
INUus VO St ÖOttilien (1961) zahlt dıe ommunität VO  - Liganga außer iıhrem
Superior dem einzıigen Weilßen 11 EUN Professen, vier ovizen un ach  —
Kandidaten.



Die anderen Gründungen —ergebefi mehr oder weniıger das gleiche Bild
Ihre Weıiıterentwicklung MU: abgewartet werden, da s1e noch schr 1n
den Anfangsschwierigkeiten stecken.

IJDer Arbeıitsbericht VO  7 beschaftigt sıch eingehend mıiıt
den bısher gemachten Erfahrungen. Er zeıgt die Schwierigkeiten auf un:
versucht für die Zukunft raten. Diese Feststellungen werden 1m
weıteren zusammengefaßit.

Dıe Sıtuatıon der Gründermönche
Auf Schwierigkeiten stößt die mönchmissionarische Bewegung zunächst

1n den christlichen Ländern Es ist hier VOor allem der Personalmangel
der europaıschen Abteien und die damıit weıthin verbundene schwierige
finanzıelle Lage Für i1ine Neugründung 1im Missionsland mulßte 1ne€e
Abte1 einıge Konventsmitglieder abgeben un außerdem autf ange eıt
hın der Arbeıiıtsbericht meınnt etwa Jahre die Neugründung
finanziell unterstutzen. Denn für den afriıkaniıschen Moönch gilt Da terre
le nourrıt mal.“ 21 Aus diesem Grunde regt der Bericht 1ne Hılfe auf
internationaler Basıs

Die größeren Hindernisse aber erwachsen dem Unternehmen VO

Missionsland her Auch WECNnN die finanzielle Lage gesichert ist, rheben
sıch och zahlreiche Schwierigkeiten:

a) Anpassung des außeren Lebensstiles (etwa moderne Agrikultur,
Bauweise des Klosters, Tagesordnung, Ernahrung und Kleidung USW.).
Soweit Aaus den vorhandenen Berichten ersehen ist, herrscht hierüber
noch keine Einheit. Allen Gründern gemeınsam ist ]edo 1N € weıte
Offenheit un Aufgeschlossenheit gegenüber den Fragen der außeren
Akkommaodation. Jeder mochte der Gefahr einer Verwestlichung ent-
gehen, denn das Kloster soll nıcht die Zivilisation, sondern Christus 1NS
Missionsland (ragen;= auch WCNN, W1€e ofters VO  - Missionaren und
Mönchen festgestellt wiırd, dıe einheimischen Kandidaten 1ne westliche
ebensform als Erhöhung des Lebensstandardes wuünschen. Für die -
nastısche Gründung ıst hıer besonders schwierig die rage des ber-
lieferten klösterlichen Brauchtums, das auf europaıschem Boden gewach-
scCH ist Inwiefern hat dieses 1mM afrıkanıschen aum se1ne Berechtigung,
der ın seiınen KEigenreligionen ke  1ın Mönchtum kennt un somıt keine
Anknüpfungspunkte bietet?

I’ 7A4
»ı 1,

E
95 Der asıatısche Raum bietet hıer gegenüber Afrika Vorteile; denn 1m buddhi-
stischen Moönchtum lassen sıch Anknüpfungspunkte für eın einheimisches christ-
lıches Mönchtum finden. Dom Petrus CGoelestinus LOvU OSB annn z. B für China
eıinen „benediktinischen Hsüan I'sang“ wünschen (Konfuzıaner und Chrıst,.
Luzern 194 7, 205)

*



b) Vollzug der geisthgen Adaptatıon. Damıiıt ist die eıstung jener
Identifizierung mıiıt dem Einheimischen gemeınt, wı1ıe s1e oben dargestellt
wurde und VO Wesen des Mönchtums her gefordert ist Wie soll der
europaische Mönch sıch mıt dem remden olk In dieser Weise ıdenti-
fiziıeren können? Als Wege werden dazu gewliesen: Sıch mühen das
Verstäandnis der einheimischen Mentalıtät und sıch dem fremden olk
ın brüderlicher Haltung freilich nıcht patronisıerend-bevormundend
nahen.?4

C) Idıie ernste Gefahr der Isolzerung für den Mönchmissionar. €  €S
Kloster steht bısher Sanz für sıch Schon die raäumli;che Entfernung macht
das deutlich.?5 Dazu esteht dıe monastische Gründung 1ın ıhren An-
fangen AUS wen1g Miıtgliıedern. Die außeren Schwierigkeiten die dorge

den Lebensunterhalt, dA1e klımatischen Verhaltnisse zehren
den Körperkräften. Die innere Kinsamkeit greift die seelische Sub-

SLAanz Es fehlt abwechselnder Menschenbegegnung, geistigem
Austausch, reichen Bıbliotheken, die geıistige Anregung un Nahrung
bıeten könnten. Mit Recht schreibt deshalb eın Mönchmissionar: Die
Eınsamkeit ist die größte Prüfung für den Mönchmissionar.?*® Um diese
Gefahr bannen, regt der Arbeıiıtsbericht d die Oönchmissionare
ollten 1n ra} Korrespondenz mıiıt der Gründerabtei leiben:;: CN-
seitige Besuche der Gründermoönche könnten dem Erfahrungsaustausch
dienen; Besuche VO  - Fachtheologen Aaus europaischen Klöstern, die sıch
e1n paar en 1m Missionskloster aufhalten, ollten für geistige Wei-
terbıldung SOTSCH un gute Bibliotheken könnten VOT geistiger Verengung
un vorzeitiger Auszehrung bewahren.??

Die Sıtuatıion des einheimıischen Mönchskandıdaten
Der Nachwuchs selber scheint für die Jänger bestehenden Klöster WI1IE

Kansenıa, ou un ganga keine Frage se1n.*® Bei den Forderungen
der schulischen Vorbildung aber setiz das Fragen e1in. Wie oben schon
für Kansenia festgeste wurde, haben auch die übrıgen Gemeinschaften
noch keine einheitliche Lösung gefunden.” Die Entwicklung zielt jedoch
darauf 1n, hohere Anforderungen stellen eiwa dem Abschlufß des

111, weist dabe1ı auf Hılfsmittel hin wı1ıe EMPELS’ Bantuphilosophıe
un die Forschungen MULAGOS auf dem gleichen Gebiet.
20 Entfernung: Obout Kansenia 3 800 km, Obout Gihinda Muyaga

200 km
I1L, 71 „L/’isolement est la grande epreuveb) Vollzug der geistigen Adaptation. Damit ist die Leistung jener  Identifizierung mit dem Einheimischen gemeint, wie sie oben dargestellt  wurde und vom Wesen des Mönchtums her gefordert ist. Wie soll der  europäische Mönch sich mit dem fremden Volk in dieser Weise identi-  fizieren können? Als Wege werden dazu gewiesen: Sich mühen um das  Verständnis der einheimischen Mentalität und sich dem fremden Volk  in brüderlicher Haltung — freilich nicht patronisierend-bevormundend —  nahen.?*  c) Die ernste Gefahr der Isolierung für den Mönchmissionar. Jedes  Kloster steht bisher ganz für sich. Schon die räumliche Entfernung macht  das deutlich.® Dazu besteht die monastische Gründung in ihren An-  fängen aus wenig Mitgliedern. Die äußeren Schwierigkeiten — die Sorge  um den Lebensunterhalt, die klimatischen Verhältnisse u.a. — zehren  an den Körperkräften. Die innere Einsamkeit greift die seelische Sub-  stanz an. Es fehlt an abwechselnder Menschenbegegnung, an geistigem  Austausch, an reichen Bibliotheken, die geistige Anregung und Nahrung  bieten könnten. Mit Recht schreibt deshalb ein Mönchmissionar: Die  Einsamkeit ist die größte Prüfung für den Mönchmissionar.* Um diese  Gefahr zu bannen, regt der Arbeitsbericht an, die Mönchmissionare  sollten in reger Korrespondenz mit der Gründerabtei bleiben; gegen-  seitige Besuche der Gründermönche könnten dem Erfahrungsaustausch  dienen; Besuche von Fachtheologen aus europäischen Klöstern, die sich  ein paar Wochen im Missionskloster aufhalten, sollten für geistige Wei-  terbildung sorgen und gute Bibliotheken könnten vor geistiger Verengung  und vorzeitiger Auszehrung bewahren.?  Die Situation des einheimischen Mönchskandidaten  Der Nachwuchs selber scheint für die länger bestehenden Klöster wie  Kansenia, Obout und Liganga keine Frage zu sein.® Bei den Forderungen  der schulischen Vorbildung aber setzt das Fragen ein. Wie oben schon  für Kansenia festgestellt wurde, haben auch die übrigen Gemeinschaften  noch keine einheitliche Lösung gefunden.?” Die Entwicklung zielt jedoch  darauf hin, höhere Anforderungen zu stellen — etwa dem Abschluß des  2 AB III, 56 weist dabei auf Hilfsmittel hin wie P. TempeLs’ Bantuphilosophie  und die Forschungen V. MuLAGos auf dem gleichen Gebiet.  2 z, B. Entfernung: Obout — Kansenia 3 800 km, Obout — Gihinda Muyaga  2 200 km  26 AB I1I, 71: „L’isolement c’est la grande €preuve ... non l’isolement physique  ... mais l’isolement moral et surtout spirituel!“  AB 11; 15/16  2 Für Kansenia AB I, 35: „Le Ptre Prieur me dit: qu’une pile de lettres (von  Kandidaten) attend dans son bureau. 400 demandes l’an dernier. Dejä 400  cette annee.“  29 Für Ambotraivo/Madagaskar AB II, 44: Es meldeten sich Kandidaten mit  einer Vorbildung vom „certificat d’Etudes bis zum Baccalaureat.“  100110  - L’isolement physıque

mals U’ısolement moral et urtout spirıtuel!”
27 H;

Für Kansenia IY „Le Pere Prieur dıt qu’une pile de ettres (von
Kandidaten) attend dans SO  - bureau. 400 demandes lL’an dernier. De)  a 400
e annee.“

Für Ambotraıivo/Madagaskar IL, Es meldeten sıch Kandidaten mıt
einer Vorbildung VO „certificat d’Etudes bis ZU Baccalaureat.“
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Kleinen Seminars gleichkommend. Die Gründermönche wissen auch, dafß
sS1e miıt hoheren geistıgen Anforderungen un!: geistiger Weıiterbildung
mehr andıdaten anzıehen.?

Die naturlıchen Anlagen der Kandidaten werden füur das klösterliche
£CnN als gunstig angesehen. Es wiırd hingewiesen auf dıe tiefe rom-
migkeit, den Öpfersinn, die Bereitschaft für die na  e, auf den starken
Wiıllensdrang und bei genugender Ernährung auf die Arbeits
willigkeit.*

Diesen Vorzügen tellen sıch negatıve Anlagen entgegen. Hıer ıst VOT
allem cdıe starke Stammesgebundenheit IC egen ihres Aaus-
schliefßlichen Charakters ist S1e emmend für das klösterliche Gemein-
schaftsleben Sie tragt leicht die Gefahr der Gruppenbildung ın dıe
Kommunität und findet NUur schwer Verständnis für gegenseıt1iges Helfen
und Unterstützen.®? Sollte diese Gegebenheıit nıcht dazu führen, ach
Möglichkeit stammesgebundene Klöster gründen, weniıgstens dort.

sıch bevölkerungsreiche Stämme handelt? 33 In einem solchen
wiıirkte sıch das Stammesdenken ıcht mehr hindernd für die klösterliche
Gemeinschaft AausS, sondern schr fördernd. Auf dieser stammesgebundenen
Grundlage ließe sıch auch die „Inkarnation“ des Mönches 1e1 rascher
vollziehen.

In der rage der Ausbildung des jJungen Mönches herrscht soweıt
Kınıigkeit, daß die für abendländisches Empfinden feste Ver-
bindung VO'  - önch und Priestertum e1m Mönch 1m Missıonsland nıcht
angestrebt werden soll Am Beispiel Kansenia wurde einN1ıgeEs VO  3 der
geistigen Ausbildung der entstehenden Kommunität gezeıgt Auf geistige
Fortbildung und intellektuelle Taätıigkeit wird danach ıcht verzichtet.
Davon darf auch nıcht abgesehen werden. einmal 1M Hınblick auf die
Kandidaten S ZU anderen 1mM Interesse eınes gesunden kontemplativen
Lebens, das ıne geistige ohe zeıgen soll 3i iıne Irennung der Kom-
munıiıtat in geıist1ig Taätıge und körperlich Arbeitende wuürde auf die
klösterliche Gemeinschafit schr storend wirken.?® Damit wiıird die Frage des

I} Dom DELACROIX (Kansenia): 68 qu on pPTroOpDOSC semblant
d’etudes, attıre tOus les candıidates.“

I7 62
ebda,

S3 Es se1 azu erinnert dıe tatsächlich sechr starke stammliche Gebundenheit
abendländischer Klöster, W1e S1E dıe Geschichte vieler unseTrerT Abteien ausweiıst.
34 1I1L, 41 „Le ravaıl intellectuell les (die Kandidaten) attıre, le ravaıl
manuel poınt. Les jeunes SCS Jouent volontiers Au.  DE intellectuels.“
35 111, „Les profes perpetuels qu1 ont le mo1ns ınstruction flottent
i semble qu’11s n aıent rıen SUuTr quo1 AaPPUYCTI leur VI1E de fo1

I’ 41 „Impossible Afrique de faire travailler manuellement un  ( cate-
gorıe de religieux, pendant YJu«c l’autre etudie.”
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La1ıenmönchtums, die heute stark diskutiert wird,% auch Von dieser
Seıte gestellt. Was sıch be])] u1lSs 1m Abendland 1Ur schwer verwirklichen
laist, scheint sıch 1m Missionsland VO selbst anzubieten. Die an Pola-
rıtat zwıischen Mönchtum und Priestertum, dıe dem abendländischen
Mönchtum VO  - der Geschichte auferlegt wurde, kann VO Jjungen e1IN-
heimischen Mönchtum des Missionslandes ferngehalten werden. Damit
ware jene klösterliche oOrm wıedergefunden und auch der romıschen
Kırche wiedergeschenkt die überhaupt Anfang der monastischen
KEntwicklung stand und sıch 1mM oöstlichen Mönchtum bıs heute erhalten hat
S o kann auch VO  - der monchmissionarischen Bewegung ausgesagt werden,
W as Von der 1sSsS10N schon immer gılt S1ie wirkt zurück auf die Heimat
und befruchtet das christliche en der Heimatkirche.38

Dazu REETZ, Laı:enmönchtum, 1n Benediktin. Monatsschrift (1952) 185 E:
un HEUFELDER, La:enmönchtum. bda 31 1955 260

Diese gesunde Wechselbeziehung eimat—Mission und Mission—Heimat kam
auch auf der JetztJährigen Missionstudienwoche 1n Wien mehrmals ZU Sprache.

DER CHRISTLICHEN ISLAMMISSION
UO:  S& Dr Erika Unger-Dreiling

Obgleich ernstlichen Bemühungen e1in echtes Gespräch mit den
Moslems ıcht mangelt, hat die christliche Islammission doch NUur relatıv
bescheidene KErfolge verzeichnen. Dieser Sachverhalt stellt den interes-
sıerten Beobachter, besonders WCNNn 1n einem iıslamischen an lebt,
VOrTr die rage, aru dem Missionsbemühen der Kırche nıcht reichere
Früchte beschieden S1nN.  d.

Die außeren Verhältnisse sınd allerdings nıcht in allen islamischen
Landern die gleichen So wird INa sıch etitwa 1n Saudi-Arabien, der
Gläubige ahnlıch der Sıtte des mittelalterlichen Europas Vvon der Behörde
ZUu Gotteshaus gebracht wiIrd, vernünftigerweise keinen diegeszug des
KEvangelıums erwarten. ber P 1ın Ägypten, dıe besonders 1m
Schulwesen außerordentlich SCH christlichen Missionen ihren Einsatz
leisten, mußten dıe Taufregister doch eın wenı1g anwachsen. So mochte
INa  - wenıgstens meınen.

Von vereinzelten Bekehrungen ZUuU Christentum abgesehen (als VCI-
einzelt sınd 1 Hıinblick auf das Gesamtkonzept auch ein1ıge hundert oder
ausend JT aufen betrachten), kann INa  - jedoch VO  — einem Missions-
erfolg 1m eigentlichen Sınn ıcht reden, und einıge wesentliche Ursachen
für das Mißverhältnis zwıischen mı1ssıonarıschem Einsatz un Erfolg
mogen DU  ‚] 1m folgenden aufgezeigt werden.
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